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Rettung für die Radaubude
Nach Sigrid Löfflers spektakulärem Abgang aus dem „Literarischen Quartett“ wird 

die ZDF-Sendung nun mit der „Zeit“-Kritikerin Iris Radisch weitergeführt – 
und bleibt vermutlich länger im Programm als geplant. Im SPIEGEL-Gespräch stellt 

sich Löffler erstmals Fragen zu ihrem Rücktritt.
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Von allen Familiendramen ist die
Scheidung das hässlichste: Aus vol-
lem Herzen und zum Schauder des

Publikums kübeln die Zerstrittenen (und
doch einst zart einander Zugeneigten)
Häme und Abscheu übereinander aus.

Im Fall der Familien-Soap „Das Litera-
rische Quartett“ mit Marcel Reich-Ranicki,
80, Hellmuth Karasek, 66, und Sigrid Löff-
ler, 57, ist das kaum anders. Schon in den
vergangenen zwölf Jahren schien es so, als
sei es dem „Quartett“-Familienoberhaupt
Reich-Ranicki gar nicht so unlieb, in der
ZDF-Sendung eine Rolle zu spielen, die
der des Ekels Alfred in der Siebziger-Jah-
re-Family-Serie „Ein Herz und eine Seele“
oft bedrohlich nahe kam. Nun, seit sich
Sigrid Löffler mit einem in der „Süd-
deutschen Zeitung“ publizierten Schei-
dungsbrief aus dem „wüsten Spektakel“
verabschiedet hat, wird der aus der De-
battierstube Geflüchteten noch ordentlich
hinterhergeschmoddert.

Reich-Ranicki wählte für seine Löffler-
Schelte in der vergangenen Woche die skur-
rile journalistische Form der Interview-Ver-
lautbarung im eigenen Haus. Auf die Fragen
eines „Frankfurter Allgemeine“-Redakteurs
bescheinigte der ehemalige „FAZ“-Litera-
turchef – heute noch verantwortlich für die
„FAZ“-Rubrik „Frankfurter Anthologie“ –
der Kollegin Löffler, sie neige zu einer
„bedauerlichen Einschränkung der Sicht“
auf literarische Werke. Sie werte fast aus-
schließlich „das Gesellschaftliche und das

* Im Dezember mit Jürgen Busche, Sigrid Löffler, Marcel
Reich-Ranicki, Hellmuth Karasek.
Politische“ und habe zudem versucht, per-
sönliche Fehden mit bestimmten Autoren
bei der Buchauswahl auszutragen.

Im Übrigen, so Reich-Ranicki, sei es 
in der letzten „Quartett“-Sendung vom 
30. Juni nur deshalb so weit gekommen,
dass er Löffler unterstellte, sie habe keine
Ahnung von erotischer Literatur (respek-
tive von Erotik überhaupt), weil die Kom-
battantin ihn zum Eklat provoziert habe.
Sie habe ihm sein Alter vorgehalten und
damit seine Begeisterung für Eros und Sex
in der Literatur erklärt.

Auf die schüchterne Nachfrage des
„FAZ“-Interviewers, ob Reich-Ranicki nicht
die Reihenfolge des Schlagabtauschs ver-
wechsle, verneinte der Befragte ausdrücklich
– dabei belegt die Aufzeich-
nung der Sendung eindeutig,
dass der „Quartett“-Chef die
Mitdiskutantin Löffler zuerst
attackierte.

Doch einerlei, die Zerrüt-
tung ist, wie auch Sigrid Löff-
lers „Quartett“-Abrechnung
im SPIEGEL-Gespräch (sie-
he folgende Seite) belegt, to-
tal – und damit die Bücher-
Talk-Familie nicht auseinan-
der fällt, musste schnell eine
neue Frau den verwaisten
Platz einnehmen. 

Zunächst galt die Kriti-
kerin und Autorin Elke
Schmitter, 39, als Favoritin
für die Löffler-Nachfolge,
doch die hatten die „Quar-
tett“-Herren erst jüngst für

Literaturkritik
Neue Stimme
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ihren Debütroman „Frau Sartoris“ hinge-
bungsvoll gepriesen – um sich gegenüber
Reich-Ranicki und Karasek mit Wider-
worten zu profilieren, hätte sich Schmitter
von diesem Lob wohl noch ein paar Mo-
nate lang erholen müssen. Reich-Ranicki
zum SPIEGEL: „Frau Schmitter war ge-
wiss Kandidatin, aber dann haben wir sie
doch nicht gefragt – Romanschriftsteller
sollten nicht die Werke ihrer Kollegen be-
urteilen, das läuft doch meistens nach dem
Schema ab: Nennst du mich Schiller, nenn
ich dich Goethe.“

So präsentierten der „Quartett“-Zere-
monienmeister Reich-Ranicki, sein Sekun-
dant Karasek und ZDF-Intendant Dieter
Stolte vergangenen Dienstag stolz ihre

nunmehrige „erste Wahl“:
die „Zeit“-Kritikerin Iris Ra-
disch. Radisch, 41, war 1992
bereits einmal im „Quartett“
zu Gast, hat viele kluge, ein-
fühlsame und mitunter po-
lemische Rezensionen ver-
fasst und steht ganz zu Recht
im Ruf, ehrgeizig zu sein:
„Natürlich geht es mir in ers-
ter Linie darum, das ,Litera-
rische Quartett‘ zu retten“,
sagt sie selbstbewusst, „die
Sendung ist einfach viel zu
wichtig für die Vermittlung
von Literatur.“

Tatsächlich soll das
„Quartett“ nun mindestens
bis Sommer 2001 im Pro-
gramm bleiben. Alle Spe-
kulationen, der 80-jährige

in Radisch
er Vernunft?
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Gründungsbesetzung des „Literarischen Quartetts“*



Medien
Reich-Ranicki wolle sich aus dem Debat-
tiersalon verabschieden (und womöglich
eine neue Sendung übernehmen, in der er
allein dann nicht über neue Bücher, son-
dern über Klassiker der Weltliteratur do-
ziert), sind vom Tisch.

Pikant an der Kür Radischs zur Löffler-
Nachfolgerin ist, dass die beiden noch vor
kurzer Zeit in derselben Redaktion arbei-
teten – und dort offenbar wenig harmo-
nierten. Radisch will sich über Löfflers Ar-
beit als „Zeit“-Feuilletonchefin (1996 bis
1999) nicht äußern. Keinesfalls sei ihr
Sprung ins „Quartett“ ein Akt subtiler Ra-
che an Löffler: „Ich steige in das ,Quartett‘
ein, weil man dort jemanden braucht. Frau
Löffler ist nicht wegen mir dort weggegan-
gen, und ich gehe nicht wegen ihr dorthin.“

Sigrid Löffler dagegen berichtet süffi-
sant, dass Radisch dem „Quartett“ „früher
selten Gutes nachgesagt hat“.

Die Nachfolgerin sagt heute: „Ich fand
Frau Löffler immer sehr gut in der Sen-
dung. Sie hatte einen wichtigen Part. Sie
Literaturkritikerin Löffler: „Ich bin ein versöhnlicher Mensch“ 

M
. 

W
E
IS

S
 /

 O
S

T
K

R
E
U

Z

war die Stimme der Vernunft, sehr sach-
lich, sehr analytisch. Im Urteil habe ich
aber oft nicht mit ihr übereingestimmt.“

Im Übrigen hat sich Radisch vorgenom-
men, „die Sendung wieder auf Vorder-
mann zu bringen“. Nicht um Personen
müsse sich der Streit drehen, sondern um
Bücher. Dass es dabei auch mal ruppiger
zugehe, mache für sie durchaus den Reiz
des Unternehmens aus: „Wenn Leute, de-
ren Herz an Büchern hängt, miteinander
diskutieren, muss es knallen.“

Soll es wohl auch. Hellmuth Karasek
etwa malmte vergangene Woche zunächst
Kreide und sann darüber nach, ob er und
Reich-Ranicki sich gegenüber Frau Radisch
ein wenig „zurücknehmen müssen“ – doch
dann frohlockte der Familien-Bello schon
wieder: „Frau Radisch ist ein ähnliches
Temperament wie Frau Löffler.“

Ganz wie einst, so weit sollte Karasek die
Klassiker kennen, wird’s nie wieder sein.
„Alle glücklichen Familien gleichen ein-
ander“, heißt es in Tolstois „Anna Kareni-
na“, „jede unglückliche Familie ist auf ihre
eigene Art unglücklich.“ Wolfgang Höbel
Das Literarische Quartett
wird seit 1988 gesendet; zunächst gab es
vier, dann sechs Sendungen pro Jahr. Am
Anfang gehörte zur festen Besetzung der
Diskussionsrunde neben Sigrid Löffler,
Hellmuth Karasek und Marcel Reich-Ranicki
auch der Kritiker Jürgen Busche, dann
folgten wechselnde Gäste. Die „Quartett“-
Mitglieder verhalfen vielen von ihnen aus-
gewählten Büchern zu ungeahntem Ver-
kaufserfolg. In Spitzenzeiten sahen bis zu
1,6 Millionen Fernsehzuschauer beim
Literatur-Talk zu, zuletzt lag die Zuseherzahl
nur knapp über einer halben Million.
S P I E G E L - G E S P R Ä C H

„Es war ein schwerer Bruch“
Sigrid Löffler über ihren Abschied vom „Literarischen Quartett“
SPIEGEL: Frau Löffler, Marcel Reich-Ranicki
hat Ihren Rückzug aus dem „Literarischen
Quartett“ mit den Worten kommentiert:
„Ich bin bester Laune.“ Wie ist Ihre Stim-
mung?
Löffler: Ich bin erleichtert. Weil ich jeder-
mann deutlich gezeigt habe, dass nicht ein-
mal das Fernsehen so wichtig ist, dafür die
eigene Ehre preiszugeben.
SPIEGEL: Wenn Sie sagen, Sie seien er-
leichtert, heißt das, dass es Ihnen vorher
ziemlich schlecht gegangen ist?
Löffler: Sich vier Wochen durch die Ra-
daupresse schleifen lassen zu müssen, das
wünsche ich wirklich niemandem.
SPIEGEL: Warum haben Sie überhaupt vier
Wochen lang abgewartet und sind nicht so-
fort gegangen?
Löffler: Ich bin ein versöhnlicher Mensch
und habe gedacht, man sollte Reich-Ra-
nicki unbedingt die Chance geben, sich zu
entschuldigen. Aber wissen Sie: Eine Ent-
schuldigung muss spontan kommen. Wenn
sie erst unter maßlosem Druck zu Stande
kommt, dann ist sie wertlos. 
SPIEGEL: Das heißt, Reich-Ranicki hat sich
vor Ihrem Rückzug tatsächlich – nur zu
spät – entschuldigt?
Löffler: Er hat mich angerufen, ja, aber da
hat er seine Beschuldigungen wiederholt,
ich hätte ihn zu seinen Exzessen provo-
d e r  s p i e g e l 3 2 / 2 0 0 0
ziert. Das zu behaupten heißt, den Ablauf
der Sendung auf den Kopf stellen.
SPIEGEL: Reich-Ranicki beruft sich darauf,
dass Sie ihn während der Sendung mit ei-
ner Anspielung auf sein hohes Alter eben-
falls persönlich kränken wollten.
Löffler: Ich habe die Vermutung geäußert,
es sei eine Frage des Alters, woran sich
einer ergötzt. Eine fast banale Wahrheit.
Meinem zarten Sätzchen aber waren 
30 Minuten persönlicher Attacken gegen
mich vorangegangen. Es war das reinste
Lehrstück in Frauenfeindlichkeit. Nach
dem Muster: Wenn ich mich erdreiste, 
im Widerspruch zu Reich-Ranicki Sach-
kompetenz zu behaupten, dann kann 
mit meiner Weiblichkeit etwas nicht stim-
men. Indem man mich als Frau entwer-
tete, sollte ich als Kritikerin beschädigt 
werden.
SPIEGEL: Sie werten Reich-Ranickis Attacke
nicht mehr als Ausrutscher, sondern als
Teil eines Plans, Sie aus der Sendung hin-
auszuschmeißen. Wie kommen Sie zu der
Annahme? 
Löffler: Ich sollte hinausgeekelt werden – im
Wortsinn. Reich-Ranicki ist in zwei Sen-
dungen hintereinander mit fast denselben
Worten auf mich losgegangen. Beim zwei-
ten Mal konnte ich nicht mehr glauben,
dass es ein Ausrutscher war.
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